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2. FORTSETZUNG

Sie zeigte auf die Gesichter, die teils ernst und gemessen,
teils zart und lächelnd unbeweglich aus ihren goldenen
Rahmen sahen. Ein ganzes Geschlecht, das nun aus seiner
Heimat flüchten musste.

,,Das da verkaufen Sie wohl auch nicht?" Frau Guillau-
met war bezaubert von dem Bild eines Ahnherrn in der
Uniform des Krimkrieges, das von einem grossen Künstler
gemalt worden waf.

„Was für ein schöner Mann!"
„Wir trennen uns nicht von diesen Bildern."
„Schade."
Sie gingen die Treppe hinauf, die unter dem schweren

Gewicht der fremden Frau ächzte. Nun wurden die Zimmer
der ersten Etage gemustert. Die Schwiegertochter sprach
kein Wort, sie presste nur verächtlich die Lippen zusammen.
Es schien ihr alles zu missfallen. Frau Guillaumet erklärte
Geneviève ihre Pläne.

„Ich werde in der Küche einen elektrischen Herd setzen
lassen, das ist viel praktischer.. Wenn ich ein Ehepaar finde,
kann der Mann den Garten und die Frau den Haushalt
besorgen. Diesen Schrank behalten Sie wohl nicht? Was
muss man da alles hineinbringen können!"

Geneviève öffhete den Schrank nicht einmal. Während
wieviel Jahren hatte er all ihre Herrlichkeiten beherbergt.
Erst kürzlich hatte sie die Spielsachen alle verpackt. Früher
hatte der Schrank vollgehangen mit Uniformen und Jagd-
ausrüstungen, und den Kindern hatte er als Versteck
gedient. Er war von so enormen Dimensionen, dass man
ihn kaum anderswo aufstellen konnte. Es war sinnlos, das
Möbel behalten zu wollen. Aber Geneviève zog den Schlüssel
aus und steckte ihn in die Tasche. ,jlch brauche ihn."

Die Schwiegertochter presste zwischen ihren schmalen
Lippen hervor; „Wieviel Möbel sind eigentlich in dem aus-
gemachten Preis inbegriffen?"

» Ja es kommt darauf an Sie hätte am liebsten
alles behalten, was der Notar und Denise auf die Liste
gesetzt hatten.

„Das wird meine Schwiegermutter teuer zu stehen
kommen, wenn Sie dreiviertel der Möbel behalten wollen."

„Ich werde einen Abzug machen."
„Das Gebäude ist ein Trümmerhaufen. Welche Unkosten

wird das gehen. Es wäre viel gescheiter gewesen, etwas
-Neues zu bauen."

„Oh, beim Bauen weiss man auch nie, wie hoch sich die
hosten aufhäufen. Man weiss ja, wie die Unternehmer sind,

twas, Schönes kann immer wieder renoviert werden, und
as hier war einmal sehr schön. Ich liebe schöne Dinge."

Frau Guillaumet hatte zu ihrer Schwiegertochter ge-
jprochen. Aber diese beharrte darauf, dass man die zurück-

iülenen Möbel von der Kaufsumme abziehe. „Wir haben
ai e schon unsere Möbel, du und ich, wir brauchen diese

aa eigentlich gar nicht."
„Ich werde einen Abzug machen", wiederholte Gene-

Qh^ führte die Damen von einem Raum in den andern.
> sie hätte alle die alten vertrauten Sachen verstecken
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mögen vor den indiskreten Blicken der Fremden. Gewiss,
der Erlös" der Möbel, zu der Kaufsumme gerechnet, würde
es möglich machen, die Hypotheken, die noch auf dem Haus
lasteten, abzulösen. Eine kleine Summe würde für jede der
Schwestern bleiben. Wenn Geneviève die ihr lieben Stücke
des Hausrats behalten wollte, musste sie auf diese Summe
verzichten. Denise war anders. Sie fand, man sei nur Sklave
der Möbel, sie würde ihr sicherlich abgeraten haben. Aber
Denise war nicht da, und an ihrem Erbteil würde ja nichts
abgehen.

Man ging weiter. Das Gésicht der Schwiegertochter
drückte immer deutlicher Missfallen aus, wenn Geneviève
ein Stück beanspruchte. Alles schien ihr heute begehrens-
wert, auch Stücke, denen sie früher keine Beachtung
geschenkt hatte. Es gab eine Ablenkung, als der bestellte
Tapezierer erschien. Er unterhandelte mit Frau Guillaumet,
während die Jüngere Masse nahm für ihre Zimmer.

Geneviève notierte, was sie alles behalten und zu ihrem
Cousin nach Nantes schicken wollte zur Aufbewahrung.
Nach dem Essen erwartete sie den Möbelwagen. Sie atmete
auf, als die beiden Frauen gegangen waren. Sie durchlief
noch einmal alle Räume, nahm da und dort noch ein Bild
von der Wand, strich zärtlich über eine Pörzellanfigur und
unterdrückte nur mühsam die Tränen.

An einer Ecke des Küchentisches nahm Geneviève ihr
bischen Essen ein. Der Ofen rauchte, ihre Augen brannten.
Sie öffnete das Fenster und begab sich dann auf den Estrich.
Noch einmal hielt sie Nachschau, ob sie wirklich alles in
die Kisten verstaut hatte, was sie mitnehmen wollte. Kälte
und Feuchtigkeit drangen durch ein zerbrochenes Fenster
herein. Hier oben häuften sich Gegenstände aus allen Zeit-
altern. Die Erbschaft von Tante Sophie, von Onkel Endore,
von Tante Adeline, von Cousin Maximilian und seiner
Schwester Josephine, von Grossmutter und Grossvater La
Puisaye, von Paten und Gott weiss wem noch.

Alles das, mit den schönen Möbeln der Eltern und all
den Dingen, die aus Schränken und Schubladen genommen
worden waren, enthielten hundert Erinnerungen aus allen
Generationen La Puisaye. Wie weh tat das alles Geneviève
wollte die Sachen nicht verkaufen, sie schenkte alles einem
Waisenhaus, dessen Oberin sie kannte. Die sollte dann selbst
sehen, was sie behalten wollte und was für sie wertlos war.

Jetzt läutete die Hausglocke, der Möbelwagen war da.
Sie liess zuerst die Kisten mit all den Andenken aufladen,
dann die wertvollen Möbel, von denen sie sich nicht trennen
wollte. Die feuchte Novemberluft drang durch die offene
Haustüre herein. Mit verkrampften Händen stand Geneviève
und sah den Männern zu.

Die kleine Kommode im grauen Zimmer fiel ihr ein.
Sollte sie die im Stich lassen Sie hatte die Briefe von Bruno
darin aufbewahrt, sie hatte sich nie entschliessen können,
sie zu verbrénnen. Jetzt lagen sie auf dem Boden eines
Koffers, einst würden sie wieder zum Leben erwachen, in
Nantes! An dem kleinen Büro hatte sie ihre Antworten
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Lie zeigte auk die OosioBter, die teils ernst und gemessen,
teils zart uucl IsoBelnd unBeweglicB aus ibrsn goldenen
BsBmsn ssben. Bin ganzes OesoBlooBt, das nun aus seiner
Leimst slüobten musste.

„Das da verkauson Lie wold snob niebt?" Brau Ouillau-
met war bezaubert vou dem Lild eines DBnBerrn in cler
llnilorm dos Krimkrieges, das von einem grossen Künstler
peinait worden was. >

„Was kür ein soböner Nann!"
»Wir trennen uns niebt von diesen Bildern."

.„Soliade." .'/''K, ^

Sie gingen die Dreppo Binsus, die unter dem seligeren
DewieBt der sromdon Brau äobzte. Dun wurden die Zimmer
äer ersten Btage gemustert. Die LoBwiegortooBter spraob
libin Wort, sie presste nur veräobtlieB die Dippen Zusammen.
Bs sobien ilrr alles zu misssallen. Brau Ouillaumet erklärte
Dsnsviève ibre Pläne.

„leb werde in der KüeBo einen olektrisebon Derd setzen
lassen, das ist viel praktisober.. Wenn ielr ein BBepaar sinde,
Bsnn der Nann den Barten und die Brau den DausBalt
Besorgen. Diesen LoBrank BoBalten Sie woBI niebt? Was
muss man da alles BIneinBringen können!"

Lenoviove össüete den Soltrsnk. niebt einmal. WäBrend
wieviel dalrrsn Batte er all ibre DerrlioBkoiten BeBorBergt.
Brst kürzliob Batte sie die LpielsaoBon alle verpackt. BrüBer
Batte der LoBrank vollgebangen mit Dnisormon und dagd-
Ausrüstungen, und den Bindern Batte er als Versteck
gedient. Dr war von so enormen Dimensionen, dass man
iBn Baum anderswo ausstellen konnte. Bs war sinnlos, das
lìlôBel BeBalten su wollen. VBer Oenovisve 20g den SeBIüssel
sus und steckte iBn in die DasoBe. 0I0B brauobo iBn."

Die LoBwiegortooBter presste zwisobon iBren sobmalen
Kippen Bervor: „Wieviel NöBel sind oigentliob in dem aus-
MinaoBten preis inbegrissen?"

»du -- - es kommt daraus an Sie Bätte am BeBsten
sllss BeBalten, was der Dotar und Denise aus die Diste
gesetzt Batten.

»Das wird meine LeBwiegormuttor teuer zu steBon
Bomrnon, -wenn Sie dreiviertel der NöBel BeBslten wollend^

»loB werde einen VBzug maoBen."
„Das OeBäude ist ein DrümmsrBausen. WeloBo Dnkosten

^ird das geben. Bs wäre viel gesobeiter gewesen, etwas
.^eues zu Bauen."

»DB, Beim Lauen weiss man auoB nie, wie B00B sioB die
Boston ausBäuson. Nan weiss ja, wie die DnterneBmer sind,
iîas. SeBönes kann immer wieder renoviert werden, und
ss Bier war einmal seBr soBön. loB lisko soBöne Dings."

Brau Ouillaumet Batte zu iBror LoBwiegortooBter ge-
DwoBen. VBer diese BeBarrte daraus, dass man die Zurück-

^ sltenen NöBel von der Ksussumms sbzieBe. „Wir BaBen
bi e soBon unsere Näbel, du und ieB, wir BrsuoBon diese

«u «gentlioB gar nioBt."
»I<'B werde einen VBzug maoBen", wiederBolto Oens-
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DB^ die Damen von einem Laum in den andern.
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mögen vor den indiskreten Llioksn der Bremden. Bowiss,
der Brlös' der lVlöBol, xu der Kaussumme gereeBnet, würde
es möglieB maoBen, die Bl^potBoken, die nooB aus dem Daus
lasteten, abzulösen. Line kleine Luinme würde sür jede der
LoBwestern BleiBen. Wenn Benoviève die iBr lieben Ltüoke
des Dausrats BeBslten wollte, musste sie aus diese Luinme
verDoBten. Denise war anders. Lie sand, man sei nur LKIave
der NöBel, sie würde iBr sioBerlioB abgeraten BaBen. ^KBer
Denise war niebt da, und an ibroin DrBteil würde ja niobts
abgeben.

Nan ging weiter. Das BösieBt der LeBwiegortooBter
drückte immer doutliober Nisssallen aus, wenn Benevièvo
ein Ltüek BsanspruoBte. ^Iles sobien iBr Beute BegeBrons-
wert, auoB Ltüoke, denen sie srübor keine LoaoBtung
gesobenkt Batte. Ds gab eine Ablenkung, als der Bestellte
DapeNerer ersobien. Dr unterbandelte init Brau Duillaumot,
wäbrend die düngero Nasse nabm sür ibre Zimmer.

Donsvieve notierte, was sie alles BoBalten und ^u ibrem
Lousin naob Dantes sobioken wollte ?ur ^.usbowaBrung.
DaoB dem Dsson erwartete sie den NöBolwagen. Lie atmete
aus, als die Beiden Brauen gegangen waren. Lie duroblies
nooB einmal alle Läume, nabm da und dort nöoB ein Lild
von der Wand, strieb xürtlioB über eine por^ollsnsigur und
unterdrückte nur müBsam die Dränen.

.Vn einer Beko des DüeBentisoBos nabm Deneviovo iBr
BisoBen Bsson ein. Der Dien rauobte, ibre àgen Brannten.
Lie össnote das Benster und Begab sioB dann aus den B s trieb.
D00B einmal Bielt sie DaoBsoBau, ob sie wirkliob alles in
die Xisten verstaut Batte, was sie mitnebmon wollte. Dälto
und BeuoBtigksit drangen duroB ein ^erbroobenes Benster
Berein. Dior oben Bäusten sieb Dogenständo aus allen /.eil-
altern. Die BrbsoBsst von Dante LopBio, von Onkel Bndore,
von Dante Adeline, von Lousin Nsximilian und seiner
LoBwester dosepbine, von Orossmuttor und Orossvater Da
puisage, von Paten und Oott weiss wem nooB.

^.Iles das, mit den sobönen Nöbeln der Litern und all
den Dingen, die aus LeBränken und LoBuBladen genommen
worden waren, entbielten Bundert Brinnerungon aus allen
Oenerationsn Da puisage. Wie web tat das alles! Oeneviève
wollte die LaeBen niebt verkausen, sie sobenkte alles einem
WaisenBsus, dessen Oberin sie kannte. Die sollte dann selbst
soben, was sie BoBalten wollte und was sür sie wertlos war.

dot?t läutete die Dausglooks, der NöBelwagsn war da.
Lie liess zuerst die Kisten mit all den Andenken ausladen,
dann die wertvollen NöBel, von denen sie sioB niebt trennen
wollte. Die seuobte DovomBerlust drang duroB die ossono
Daustüro Borein. Nit verkrsmpston Dänden stand Oeneviovo
und sab den Nännern zu.

Die kleine Kommodo im grauen Ammer siel iBr ein.
Lollto sie die im LtioB lassen? Lie Batte die Lriese von Lruno
darin ausbowsBrt, sie Batte sioB nie sntsoBIiesson können,
sie zu verbrennen, detzt lagen sie aus dem Loden eines
Kossers, einst würden sie wieder zum DeBen erwaoben, in
Dantes! rVn dem kleinen Lüro Batte sie ibre Antworten
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DIE BERNER WOCHE

geschrieben, damals, in der Zeit des Charlestons und der
kurzen Haare. Immer hatten sie sich etwas mitzuteilen
gehabt, trotzdem sie sich fast täglich sahen. Und wie lange
hatte sie täglich davor gesessen, wartend auf Nachrichten,
die niemals kamen. Sie war so müde. Sie stand im Vestibül
an die Mauer gelehnt. Die Männer stiessen mit den Möbeln
an die Wände, der Lärm betäubte sie fast.

„Ist das alles, Fräulein? Der Wagen und der kleine
Camion sind voll. Also auf die Güterexpedition, nicht wahr ?"

Ihre Stimme klang heiser: ,,Ja, es ist alles."
Sterbenstraurig war ihr zumute. Oede und monoton lag

die Zukunft vor ihr. Wie furchtbar schwer war das Los-
reissen.

Sie ging auf die Strasse. Es war dunkel geworden, und
im Dorfe blinkten schon die Lichter. Bevor sie das schwere
Gitter zuzog, warf sie noch einen Blick auf die abfahrenden
Wagen. Sie sah sie im Nebel verschwinden, so verschwand
auch die Jugend, die Vergangenheit.

•/. Aapde/.

Geneviève war eben angekommen. Sie stand verloren
mitten im Kinderzimmer. Den- Mantel und den verblichenen
Filzhut, der ihre feinen, aber verhärmten Züge verdeckte,
hatte sie noch nicht abgelegt. Den Koffer hatte sie in.das
ihr bestimmte Zimmer gebracht. Dièses hatte mehr das Aus-
sehen einer Kabine, ihr zum Aufenthalt bestimmt während
ihrer Anwesenheit in der Familie Belley.

Sie wartete auf die Kinder. Madame Belley wünschte,
dass sie sofort mit ihnen ausgehe. „Sie können Ihre Sachen
nachher auspacken. Ich kann mich nicht um die Kinder
kümmern, ich gehe mit meiner Tochter aus."

Madame Belley war gemalt, gepudert und elegant an-
gezogen. Ihre Stimme gemahnte an eine Tragödin. Sie hatte
über ihre Kleider den Mandarinenüberwurf angezogen. Das
Zimmermädchen zog den Kindern ihre Mäntel an. Es hatte
für das netrë Fräulein nur einen gleichgültigen Gruss. Die
Kinder gingen bei dem feuchten Wetter nur widerwillig
spazieren. Deshalb gefiel ihnen auch das Fräulein nicht, das
sie zu diesem Spaziergang begleiten sollte. Der Junge
schlängelte sich zum Fenster und riss den Vorhang zurück.

dafür aber äusserst scharf zu beobach-
ten pflegten, grübelten wir heraus, dass
viele nicht einmal ihren Einheitskom-
mandanten kannten, weder Schreiben
noch Lesen konnten, also in unserem
Sinne sich völlig dumm stellten. Von
den Waffen, die diese « Elitetruppen » -

auf sich trugen, wurden wir enttäuscht
wie überrascht, so dass auch hier eine
zweideutige Sprache zum Ausdruck
kam. Von den primitivsten Gewehrerf
bis zu den modernsten, grossen Tanks
ertappten wir alles mögliche, so dass
man sich wirklich fragen musste, waä
soll dieses « Spiel » mit Russlands noch
ganz unbekannter Armee? Aber ich und
viele meiner Kameraden wissen, dass
eines Tages andere Soldaten von der
Roten Armee einen Marsch antreten
werden, der auch Finnlands Schicksal
besiegelt. Den führenden Männern
Russlands ist mit ihrem Kriege gegen
uns das grösste Täuschungsmanöver
geglückt, das die ganze Welt nicht ver-
stand. » *

Ein weiteres Kommentar hierzu ist
überflüssig. Diese Worte sprach der
finnische Beamte und Offizier C. Hag-
ström, der später an der Front verletzt
wurde. Ti

Wäre Madame Belley nicht im Zimmer gewesen, so hätte
Geneviève ihn wohl zur Ordnung gewiesen.

„Da kommt Martine, sie steigt eben aus dem Wagen."
„Ah, da ist ja meine Tochter."
„Und Toto ist auch dabei. Er hat ein Tuch um den Hals.

Er hat wahrscheinlich den Schnupfen."
Josette hatte den andern Vorhang hochgehoben, sie

stand auf den Fussspitzen. „Ich sehe sie nicht."
„Sie sind jetzt ins Haus getreten."
Geneviève vermutete in Toto einen kleinen Cousin, den

sie am Ende auch noch mitnehmen musste.

„Ich kann meine Schuhe nicht allein anziehen". Gene-

viève bückte sich und half der Kleinen, die in ihrem Mäntel-
chen wie in einem Panzer steckte. /

„Kommt Toto mit uns ?" fragte der kleine Noel seine

Grossmutter, die eben Geneviève auseinandersetzte, welchen

Weg sie mit den Kindern einschlagen sollte. „Sie kennen
das Quartier nicht?" • —\

„Sehr wenig."
„Ah, da ist Martine". Die Tochter glich der Mutter in

keiner Weise. Sie war klein und niedlich wie ein Porzellan-
figürchen, aber in Kleidung, Frisur und Bemalung das

getreue Ebenbild von Madame Belley.
„Liebste, hast du eine Stunde für dich?"
„Ja, meine Liebe." „
Martines Stimme hatte auch einen theatralischen Klang.

Sie schob ihren kleinen Neffen von sich. Dann begrüsste
sie das neue Fräulein. Die Mutter hatte vorgestellt: „Fräu-
lein Crispin, welche Miss Gladys ersetzen wird."

„Ja, ich bin im Bilde. Ich freue mich, Fräulein." Martine
und Geneviève reichten sich die Hand. Die junge Frau hatte
ein liebenswürdiges Lächeln, sie mochte einfache, nicht zu

hübsche Erzieherinnen gern. Sie war nicht ganz unschuldig
an der plötzlichen Entlassung der koketten Miss Gladys.
Geneviève hätte Martine eher für ein junges Mädchen

gehalten, das seine Studien eben beendet hat. Dass sie ver-
heiratet war, setzte sie in Erstaunen. Sie wollte ihrerseits
etwas Liebenswürdiges sagen und dachte dabei an Toto.

„Sie haben ein Bébé, Madame?" (Fortsetzung folgt)

tfertter iUödic
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Finnlands letzte Stunde?
Vor vier Jahren bin ich in Bern mit

finnischen Frontkämpfern zusammenge-
kommen, die in mir einen tiefen Ein-
druck hinterlassen hatten. Diese Front-
kämpfer hatten damals, als die ersten
Feindseligkeiten zuschulden Russlands
ausbrachen, in den vordersten Linien
gestanden und dem Krieg in das unge-
schminkte Gesicht gesehen, ihm ge-
trotzt und ihn auch besiegt. Es war
aber kein Sieg mit grosser Beute, son-
dern ein moralischer Erfolg. Und be-
sonders die Aussagen eines finnischen
Offiziers, der diesen moralischen Sieg
bekräftigte, hat mir dann plötzlich
starke Zweifel gebracht, um so mehr
noch, als die Tagespresse diesen Aus-
sagen überhaupt keine Beachtung
schenkte. Jetzt, da vielleicht Finnlands
schwierigste Stunde naht und Russland
vor den Toren Europas steht, erinnere ich
mich wieder genau an diesen klugen
Finnen, der damals nur ungern die

Schweiz wieder verliess. In einem ge-
brochenen Deutsch erzählte er mir über
folgende Beobachtungen aus dem ersten
finnisch-russischen Krieg:

« Mit eigentlich noch sehr wenig Er-
fahrung bin ich als Offizier der Infan-
terie in Nordfinnland stationiert gewe-
sen, wo mir zum grössten Teil freiwil-
lige, junge Leute im Alter von 18 bis
20 Jahren zugeteilt und als Sturmtrupp
gegen die Russen eingesetzt wurden.
Wir standen ja dem Feinde mehrere
Male im harten Kampfe gegenüber, da-
mais, als wir ganze Divisionen zurück-
schlugen. Aber es war einfach eine ei-
gentümliche Strategie, diese Russenan-
griffe, und irgend etwas konnte hier
nicht stimmen. Was mir erst noch auf-
fiel, das war die schlechte, geradezu
mangelhafte Bekleidung der Russen.
Trotz der bissigen Kälte, die die Opera-
tionen sehr stark behinderte, waren
die Russen zum grossen Teil nur mit
leichten Mänteln gekleidet und trugen
Marschschuhe, die den Anforderungeri
eine's solchen Winterfeldzuges in keiner
Hinsicht genügten. Ebenfalls im Um-
gang mit russischen Gefangenen, die
überhaupt nur in äussersten Fällen ihre
Verschlossenheit aufzugeben wagten,

oie senden >voc«e

Aesobriobon, clamais, in clor ^oîì clos Kbarlestous uncl cler

Kursen Ilsaro. Immer batton sie siob etwas mittutoilen
Aebsbt, trottclem sis siob kast tsAliob saben. Kncl wie lan^e
batte sie tä^liob äsvor gesessen, wartend auk Kaobriobton,
dis niemals Rainen. Lis war so müde. Lis stand iin Vestibül
an ciis Mauer Aslsbnt. Die Männer stiessen mit den Möbeln
án àis Wände, der Kärin betäubte sie kast.

„Ist das alles, Kräulein? Der Wa^en uncl dor Kleins
Lamion sincl voll.VIso auk die Küteroxpedition, niobt wabr?"

Ibre Ltimme KlanA luüser: ,..la, es ist alles."
Ltorbenstrauri^ war ibr Zumute. Oecls uncl monoton IaA"

clis ^uliunkc vor ibr. Wie kurobtbar sobwer war «las Ins-
reÌ88en.

Lis ZÌNA auk clis Ltrasse. Ks 'war clunKel geworden, uncl
im Korke bbnKten sobon clis biobl.er. IZsvor sie clas solidere
Kitter?u?l0A, wark sis noob einen KlioK auk clis abkabrendon
WsAon. Lie sali sis iin Ksbel versobwindon, so versobwand
auob clie duzend, clis Ver^anAenbeit.

/. Kccpüo/.
Konevièvs war oben an^oKommon. Lie stand verloren

mitten iin Kimlsrnminer, Den Mantel uncl den verbliebenen
Kil^but, der ibre keinen, aber verbärmten ?nov verdeoKte,
batte sie noob niobt alzAsIsZi. Ksn Kokker batte sie in.das
ilcr bestimmte dimmer Aöbraobt. Kitzses batte mobr das Vus-
sebon einer Kabine, ibr xum Vukentbalt bestimmt wäbrend
ilirsr Vnwesenbeit in der Kamilio Kolleg.

Ais wartete auk die Kinder. Madame Kellev wünsebte,
dass sie sokort mit ibnen ausgebe. „Lie können Ilirs Laelien
naobber auspaoKen. lob Kann miob niobt uin die Kinder
Kümmern, iob Zebe mit meiner Koobter aus."

Madams Kolleg war Zemalt, Zepudert und elegant an-
Ae^oZsn. Ilirs Ltimme ^emabnts an eins Kra^ödin. Lie liatts
über ilirs Kleider dsn Manclarinonüberwurk anZe^oAsn. Das
Ximmsrmädslisn ?oZ den Kindern ilirs Mäntel an. Ks batts
kür das neue î'râuleîn nur einen vIeiebAültieeic Kruss. Die
Kinder ZinKen l>si dem ksuobten better nur widerwilb»
spazieren. Kesbslk Askisl ilinsn ausli das Kräulein niobt, das
sie ?u diesem Lpa^ior^an^ begleiten sollte. Der dun^s
selilänAslts sieli xuici Konstor und riss dsn VorbsnA ^urüelc.

dakür aber äusserst sckark ^u bsoback-
ten pklsgtsn, grübelten wir bsrsus, dass
viele nickt einmal ikrsn Dinksltskom-
Mandanten kannten, weder Lckrsibsn
nock lassen konnten, also in unserem
Linns siek völlig dumm stellten. Von
dsn IVskksn, die diese « Dlitstruppsn »

auk sick trugen, wurden wir snttäusckt
wie überrasckt, so dass auck kisr eins
Zweideutige Lpracks 2um àsdruck
kam. Von dsn primitivsten Qewekrsk
bis 2U dsn modernsten, grossen "ranks
ertappten wir alles möglicks, so dass
man sick wirklick tragen musste, waä
soll dieses « Spiel » mit Russlsnds nock
gan2 unbekannter àmss? ^.bsr ick und
viele meiner Kameraden wissen, dass
eines rages anders Soldaten von der
Koten àmee sinsn lVlarsck antreten
werden, der auck Finnlands Lckickssl
besiegelt. Den tükrsnden Männern
Kusslands ist mit ikrsm Kriegs gegen
uns das grösste räusckungsmsnävsr
geglückt, das die gan2s 'lVslt nickt vsr-
stand. » s

Sin weiteres Kommentar kier^u ist
übertlüssig. Diese lVorts sprsck der
tinniscks Dssmts und Qtti^isr L. Kag-
ström, der später an der Sront vsrlstst
wurde. ?l.

Ware Madame llellev nlelit im Ammer gewesen, so kätte
Lenevîàve ilin wolil ^ur Ordnung gewiesen.

,,Oa Icommt Martine, sie steigt elzen aus dem Wagen."
,,^li, da ist ja meine loekter."
„Knd Ikoto ist aucli clalzsi. Kr liat ein ?uoli um dsn Kais.

Kr kat wakrsekeinlieli dsn Lclinupken."
dosetts listte den andern Vorliang liocligskolien, si«

stand auk den Kussspitten. „Icli selis sie niolit."
„Lie sind jsttt ins ldaus getreten."
(lsnsvièvs vermutete in Koto sinsn Kleinen Kousin, den

sie am Knde aucli nooli mitnelimen musste.

„Icli Kann meine LoKulie nioKt allein anhieben". Kene-

vievo liüoKte sioli und lialk der Kleinen, die in ilirem Mäntel-
cKsn wie in einem Kanter steeKte.

„Kommt Koto mit uns?" kragte der Kleine Kool seine

Krossinutter, die eben Kensvisvs auseinandersetzte, wslclieu
Weg sie mit den Kindern sinsoblagon sollte. ,,3ie Kennen
das (Quartier niolit?"

„Lebr wenig."
„dcli, da ist Martine". Die Koobtor gliob der Mutter in

Keiner Weise. Lie war Klein und nisdliob wie ein Porcellan-
kigüroben, aber in Kleidung, Krisur und lZonialung das

getreue Kbenbild von Madame Lsllo^.
„Kiebste, bsst du eine Ltunclo kür diob?"
„da, meine I.iebo."
Martines Ltimmo batte auob einen tbeatralisobsn Klang.

Lie sobob ibren Kleinen Kokken von sieb. Dann bsgrüsste
sie das neue Kräulein. Die Muttsr batts vorgestellt: „Krau-
lein Krispin, welobe Miss tdlad/s ersetzen wird."

„da, iob bin im IZilde. lob kreus miob, Kräulein." Martine
und (Geneviève roiobton sieb die llancl. Die junge Krau batte
ein liebenswürdiges Käoboln, sie moobte einkaobe, niobt M
bübsobo Kr^ieberinnon gern. Lie war niobt gan? unsobuläig
an der plötxboben Kntlassung der KoKotten Miss Klad^s.
(lsnovîôvo bätte Martine ober kür ein junges Mädobsn

gsbalten, da« seine Ltudien oben beendet bat. Dass sie ver-
beiratet war, setzte sie in Krstaunsn. Lie wollte ibrerseits
etwas Kisbonswürdigss sagen und claobte dabei an Koto.

„Lie baben ein IZôbê, Madame?" <?ortsàung kolgtj

Berner Woche

klnnisnlls iems Ltunliv?
Vor vier üakren bin ick in Dorn mit

kinniscksn Vrontkämptcrn 2ussmmongo-
kommen, üis in mir einen tistsn Din-
üruck kinterlasssn kattsn. Diese Dront-
kämpksr batten clamais, als clie ersten
Dsinclseligkeitsn xusckulclen Kusslancls
ausbracksn, in äsn vorclerstsn Dinien
gsstanclsn uncl clsm Krieg in clas unge-
sckminkts Qesickt geseksn, ikm gs-
trotzt uncl ikn auck besiegt. Ds war
aber kein Lieg mit grosser Deute, son-
clsrn sin moraliscker Drtolg. Dncl be-
sonclsrs clis Aussagen eines kinniscksn
Dttittsrs, àsr cllsssn moraliscksn Lieg
bskräktigts, kat Mir clann plät^lick
starke Dwsiksl gekrackt, um so mskr
nock, als clis üügsspresss clisssn às-
sagen übsrkaupt keine lZsscktung
scksnkts. üsttt, cla visllsickt Finnlands
sckwisrigsts Ltuncls nakt und Kusslsnd
vor dsn llorsn Duropas stskt, erinnere ick
miek wieder genau an diesen klugen
Kinnen, der damals nur ungern die

Lckwsi? wieder verliess. In einem gs-
brocksnsn Dsutsck sr^äklts er mir über
kolgsnds Dsobacktungsn aus dem ersten
kinnisck-russiscksn Krieg:

« Mit sigsntlick nock sskr wenig Dr-
kakrung bin ick als cükkittsr der Inksn-
tsris in Kordkinnland stationiert gsws-
sen, wo mir ?um grössten "Keil krsiwil-
lige, zungs Deuts im ^.ltsr von 18 bis
20 dakren Zugeteilt und als Sturmtrupp
gegen die Russen eingesetzt wurden.
V/ir standen ja dem Dsinds mskrers
Mals im Karten Ksmpks gegenüber, da-
msls, als wir gan?s Divisionen Zurück-
scklugsn. /ibsr es war sinkack eins ei-
gsntümlicks Strategie, diese Russsnan-
grikks, und irgend etwas konnte kisr
nickt stimmen. VIss mir erst nock auk-
kiel, das war die scklsekts, geradezu
mangslkakts Bekleidung der Russen.
Irott der bissigen Kälte, die die Opera-
tionsn sskr stark bskindsrts, waren
die Russen xum grossen "Dell nur mit
lsicktsn Mänteln gekleidet und trugen
Marscksckuks, die dsn /inkorclerungen
eines solcksn tVintsrksld^ugss in keiner
Kinsickt genügten. Dbsnkslls im Dm-
gang mit russiscksn Dsksngsnsn, die
übsrkaupt nur in äussersten Dällsn ikrs
Vsrseklosssnksit auk?.ugsben wagten,
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